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Reisenotizen aus dem Logbuch der SAMIRA 

Pazifik, Kalimantan - Singapore 
8. September 2006 bis 25. September 2006 

8. September 2006 
Ich schrecke auf als ein Hahn scheinbar direkt unter meiner Matratze zu krähen beginnt und 
versuche mich zu orientieren. Alle schlafen noch und es ist stockfinster. Als ich mich an die  
neuen Geräusche gewöhnt habe, döse auch ich nochmals ein und erwache erst wieder, als unser 
Starkoch neben einer Kerze Toastbrot röstet, damit wir uns beim Frühstück nicht die Finger 
verbrennen. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 
Früh morgens gleiten wir mit unserem Boot eine kleine Strecke talwärts und legen an drei im 
Fluss verankerten Flössen an. Hier waschen Abenteurer illegal Gold. Sogar eine Mutter mit 
einem Kleinkind sitzt in einem Bretterverschlag unter einem Sonnenschutz. Alte, rauchende 
Diesel knattern ohrenbetäubend und treiben Kreiselpumpen die Sand und Wasser vom Flussbett 
herauf fördern. Die Mischung wird über gefurchte Spannteppiche geleitet in denen sich der 
schwerere Goldstaub absetzt. Der Goldwäscher spült nun die Teppichstücke in einem grossen 
Becken aus und trennt den restlichen Sand mit der traditionellen Waschpfanne vom Edelmetall. 
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Zurück bleibt Gold- und Zirkonstaub. Diese Mischung wird mit Quecksilber versetzt, das sich 
mit dem Gold verbindet. Ohne einen Atemschutz zu tragen erhitzt nun einer der Goldwäscher 
dieses Amalgam bis das Quecksilber verdampft und das Gold schmilzt. Dabei vergiftet er sich 
und den Fluss langfristig. Um wenige Gramm Gold zu gewinnen wird so auch der Fischbestand 
der Einheimischen, die davon leben müssen vergiftet. Vier Gramm Gold kann der Besitzer eines 
Flosses pro Tag so gewinnen wenn alles gut läuft. Dafür erhält er in Pangkalanbun, eine Tagreise 
Flussabwärts, nicht ganz 90.- CHFR, fast das siebenfache eines üblichen Arbeiterlohnes. Davon 
ist aber die ganze Ausrüstung zu bezahlen. 
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Weiter geht unsere Fahrt talwärts bis zur grossen Stromschnelle. Wir steigen aus, Skipper und 
Lotse legen ab und verschwinden hinter Felsbrocken. Wenig später sehen wir Rauch aufsteigen 
und einen der Beiden das Boot ausschöpfen. An der unteren Anlegestelle sehen wir die 
Bescherung. Ein geknickter Udin zeigt uns, dass die Zylinderkopfdichtung unseres Diesels 
einfach herausgedrückt wurde und statt Öl nun eine Mayonnaise den Motor füllt. Nach kurzer 
Beratung schlage ich vor weiter zu paddeln, mit wenig Begeisterung stimmen die Beiden zu. 
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Unser Guide verteilt uns zum Trost Crackers und sonnengewärmtes Sprite. Hambo und ich 
paddeln, der Koch schöpft Wasser. Udin zieht von Zeit zu Zeit das Boot durchs hüfttiefe Wasser. 
So erreichen wir Nanga Belantika, eine hübsche Holzfällersiedlung an einer Flussgabelung. 
Unter einem schattigen Baum werden Verhandlungen mit einem Bootsführer aufgenommen. 
Sein Boot ist etwas kleiner, dafür ist sein Diesel noch lauter! Bald sind wir wieder unterwegs. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Reis, Jackfruit Curry und ein Stück Huhn essen wir in der kleinen Imbisstube in Beruta als unser 
Speedbootfahrer eben mit Fez und schönem Gewand vom Freitagsgebet in der Moschee kommt. 
Er hat hier bei seiner Familie auf unsere Rückkehr gewartet. Seine schwangere Schwester 
umarmt Sabina, auf dass ihr Kind blond zur Welt kommen möge! 
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Den gemütlichen Teil der Reise haben wir nun hinter uns. In rasender Fahrt ziehen wir an 
Holzflössen, Kanus, Siedlungen und unzähligen Wracks vorbei bis wir, an genau der selben 
Stelle wie bei der Bergfahrt wieder hart aufschlagen. Kusop wechselt kurz den Propeller und rast 
weiter. Unser Bedauern hält sich in Grenzen, als wir sehen wie andere sorgfältig und in 
Schleichfahrt die Untiefe passieren. 
 

 

 
Der alte Sultanspalast in Kotawaringin ist die letzte Sehenswürdigkeit auf dieser Reise. Ein 
uralter Palastwächter mit einem einzigen Zahn führt uns in einen kleinen Nebenraum voller 
Rattenkot und zündet dort eine Kerze an. Drei alte Kanonen, in gelbes Tuch gewickelt, stehen an 
der Wand und einige kleine Mörser liegen vor ihnen am Boden. Eine Legende besagt, dass nur 
wer reinen Herzens ist, diese Mörser anheben kann. So werfen wir drei mal einige Körner gelben 
Reis, die Speise der Götter, über die magischen Kanonen und tatsächlich, es gelingt uns allen die 
schweren Dinger an zu heben! 
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9.- 11. September 2006 
Wir holen in Pangkalanbun unsere Fotos ab, schreiben Texte und bereiten unser Boot auf die 
Weiterfahrt vor. Damit wir nicht all zu faul werden weckt uns die drei Muezzine der Moscheen 
jeden Morgen um 04h mit einem lauten halbstündigen Morgengebet. 35°C und schwüle Feuchte 
kündigen bereits die nahende Regenzeit an. Es ist höchste Zeit weiter zu ziehen. Der bald 
einsetzende NW-Monsun brächte uns auf der Strecke nach Singapur Gegenwind. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

12. September 2006 
Der Himmel ist bedeckt, der Fuss trübe, alles erscheint grau diesigen Zwielicht des Morgens. 
Langsam fahren wir flussabwärts, der Mündung mit ihren Sänden zu. Dabei folgen wir peinlich 
genau der Spur unserer Ankunft. Kaum ein Hauch regt sich. Erst als im Delta die Farbe des 
Wassers von braun auf grün wechselt erhebt sich der versprochene Passat. Am Wind verlassen 
wir die grosse Bucht. Erst gegen Abend haben wir die Untiefen des Deltas passiert und können 
abfallen. Nun liegen die Untiefen an der SW-Ecke Borneos vor uns. Mit über 7kn segeln wir in 
dunkler Nacht an ihnen vorbei. Der Mond leuchtet erst später zwischen den Wolken hervor. 
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13. September 2006 
Der Tag bleibt grau, warm und feucht und der Wind lässt ganz langsam nach. Tags über sehen 
wir kein Schiff, doch kaum ist e dunkel, scheint das Meer rundum bevölkert. Nur wenige grosse 
Frachter führen die vorgeschriebenen Lichter so dass man ihren Kurs abschätzen kann. Über 
Kalimantan ist der Himmel voller Wetterleuchten und von Zeit zu Zeit hören wir ein dumpfes 
Grollen. Gegen Mitternacht setzt ein leichter Sprühregen ein, der erste seit der Torresstrasse. 

14. September 2006 
Kurz vor Serutu überholt uns eine erste kräftige Regenbö. Alles verschwindet in graublau und 
weiss bis endlich dunkelviolett Serutu auftaucht. Diese Insel ist in unserer Karte als 
Naturschutzgebiet ausgewiesen, doch als es aufklart sehen wir auch hier grosse abgeholzte 
Flächen. Wir ankern in einer weiten luftigen Bucht, die Luft scheint hier schwer vor Nässe. Die 
Samira liegt ganz ruhig während der Regen aufs Deck trommelt und etwas Abkühlung bringt. 

15.- 18. September 2006 
Böen ziehen von allen Seiten her über die Bucht, doch das Wasser bleibt glatt. Die SAMIRA 
führt an ihrer Kette richtige Tänze auf. Immer wieder fällt dichter Regen. Es wird feucht und 
warm im geschlossenen Boot. Eigentlich sollte die Regenzeit erst im Oktober oder November 
Einzug halten und der Monsun weht immer noch schwach aus SE. Sind das nun die üblichen 
tropischen Squalls oder die Vorboten des NW Monsuns, der viel Regen bringen soll? Es sind 
von hier nur noch etwa 100 Meilen bis zum Äquator hinter dem Singapore liegt. Wir werden uns 
bald auf den Weg machen müssen. Im Moment nützen wir die Zeit um Fotos zu sortieren und in 
die Texte zu integrieren, aber auch um unsere in Kumai aufgelesene Grippe zu kurieren. 

19. September 2006 
Wieder unterwegs. Wenn der Wind so anhält, können wir innert drei Tagen Singapore auf dem 
direkten Weg anliegen. Alles läuft gut und wir sind zuversichtlich. Nachts ist der Horizont voller 
Lichter. Frachter passieren uns von Süden und Norden her. Wir müssen mehrmals ausweichen. 

20. September 2006 
Im Laufe des Nachmittags lässt der Wind mehr und mehr nach. Um nicht nachts bei Flaute in der 
Grossschifffahrtslinie liegen zu bleiben beschliessen wir durch den Riau Archipel nach 
Singapore zu laufen. Genau um 20.00h überqueren wir zum 8. Mal auf unserer Reise den 
Äquator. 
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21. / 22. September 2006 
Der Wind wird immer schwächer. Zeitweise segeln wir noch mit 2 Knoten. Unter Segeln können 
wir den Kurs nicht mehr halten, unter Maschine reicht es nicht mehr heute einen Ankerplatz in 
der Riaugruppe zu erreichen. So müssen wir eine Nacht beigedreht und gut Ausschau haltend 
vertrödeln um am nächsten Morgen hinter Palau Dompak zu ankern. 

23. September 2006 
Der Ankergrund hier besteht aus Soft Mud, in dem unser Spadeanker schlecht hält. Als uns 
mitten in der Nacht das erste Squall mit über 30 Knoten Wind überfällt treiben wir etwa 150m. 
Zum Glück haben wir nicht zu nahe unter Land geankert! Der Himmel ist diesig und eine 
verwaschene Sonne scheint auf eine türkis-trübe See als wir weiter ziehen. Bereits um 14h 
Ankern wir hinter der kleinen Insel Buau, unserer letzten Station vor Singapore. 
Vier Moscheen können wir am Ankerplatz hören, deren Muezzine mit einander im Wettstreit 
zum Gebet rufen oder, in für uns sehr exotischem und zum Teil sehr schönen Tonfall aus dem 
Koran zitieren. Allerdings kann in diesem Wettstreit um Lautstärke keiner Konzessionen an 
Verständlichkeit oder gar Tonqualität machen. Erst gegen 22h wird es ruhig. 

25. September 2006 
Kurz nach 04h werden wir vom Ruf der Muezzine aufs neue geweckt. Wir dösen noch etwas, 
denn die Strömung läuft noch nicht in günstiger Richtung. Um 06h, die Luft ist schwer vor 
Feuchte, gehen wir Anker auf. Wir passieren die ersten grossen Frachter, welche vor Anker 
liegen. Kurz darauf, am Eingang der Singaporestrait, überfällt uns eine kräftige Regenbö. 
Schnell versuchen wir noch die Frachter in unserer Umgebung zu zählen, müssen aber bei 25 
aufhören, denn der dichte Regen verdeckt alles und auch das Radarbild zeigt nur noch weiss. Die 
Böen lassen schnell nach, doch der Regen bleibt etwa eine Stunde. Wir halten uns am Rande des 
Fahrwassers und hoffen. So langsam bessert sich die Sicht und wir können die Schiffe in unserer 
nächsten Umgebung erkennen. Da ist eine endlose Linie von grossen und riesigen 
Stahlmonstern, die von W nach E ziehen. Wir finden eine Lücke, überqueren die erste Hälfte des 
Verkehrstrennungsgebietes und halten dann nach Schiffen aus Westkurs Ausschau. Die 
Strömung schiebt uns und manchmal scheinen in der diesigen Luft auch Ankerlieger zu fahren. 
Am offenen Quarantäne Ankerplatz rufen wir die Western Immigration auf Kanal 74 und kaum 
5 Minuten später braust ein graues Behördenboot auf uns zu, manövriert sehr geschickt, nimmt 
unsere ausgefüllten Papiere entgegen und ist schon wieder weg. 
Eine halbe Stunde später liegen wir in der Marina One15, einer sehr luxuriösen Marina an der 
Südspitze der Insel Sentosa im Süden Singapores. Hier gibt es alles, Pool, Duschen, Liegeplätze 
an einem neuen Steg mit Strom und Wasser, gratis Internetzugang, Restaurants, Fitnessräumen, 
Massagen, Golf- und Tennisplätze....  Doch halt, hier wird es alles geben, denn im Moment sind 
all die schönen Dinge noch im Bau. An der Stelle des Pools steht dis Baracke des Verkaufsbüros, 
der Strom wird um 18h abgestellt und an Stelle der Restaurants steht ein Baukran über einem 
Betonskelett. Möchten wir abends noch duschen so empfiehlt es sich eine Kerze mit zu nehmen, 
das empfiehlt uns der Dockmaster. „Candellightdusche“, wer hat denn das schon erlebt! 
Der Vorteil der Marina? Wir bezahlen nur etwa 11.-CHFR pro Tag und liegen nahe der Stadt. 


